
Polizei 110
Feuerwehr 112
Ärztlicher Notdienst: 7 10 81

Zahnärztlicher Notdienst: 69 19 13

Apotheken-Notdienst: Apotheke am
Mönkhofer Weg, Mönkhofer Weg 78–80;
Pegasus-Apotheke, Sandstraße 16;
Kur-Apotheke, Kaiserallee 3 a, Trave-
münde

24 Stunden-Störungsdienst:
Störungen Gasversorgung 888 25 51
Störungen Stromversorgung 888 24 41
Störungen Wasserversorgung 888 26 61
Störungen Wärmeversorgung 888 23 31
Störungen Busverkehr 888 27 71

Schloss-Notdienst: 72 900, 76 000,
63 733, 30 56 24

Telefonseelsorge 08 00/11 101 11

Blaues Kreuz, Selbsthilfegruppe für
Suchtgefährdete und deren Angehörige,
20 Uhr, Steinrader Weg 18

Diakonische Suchtberatungsstelle, Mon-
tag, Mittwoch, Freitag 10-12 Uhr, Don-
nerstag 16-18 Uhr, Hinter der Burg 3-11,
J 79 87 770

Kontaktladen „Tea and Talk“ von 12 bis
15.30 Uhr, Beckergrube 95,J 70 48 51

Kontaktstelle für Selbsthilfegruppen,
Kiss Lübeck, Gesundheitsamt, Sophien-
straße 2–8,J 122-5377; Förderverein der
Lübecker Selbsthilfegruppen, telefoni-
sche Beratung 10 bis 12Uhr,J 40 83 613

Blinden- und Sehbehindertenverein
Schleswig-Holstein, Bezirksgruppe Lü-
beck, Regionale Beratungsstelle: J
045 09/27 12

Verein für Betreuung und Selbstbestim-
mung in Lübeck (Betreuungsrecht), of-
fene Sprechzeiten Montag und Freitag
von 9 bis 13 Uhr und mittwochs von 14
bis 18 Uhr,J 60 91 120

Tierschutz-NotrufJ 07 00/ 58 58 58 10

Bahnhofs-Mission Lübeck, Am Bahnhof
8, 23558 Lübeck, J 821 21, Montag bis
Freitag 8.30 - 17.30, Samstag 8.30 - 15.30

Lebenshilfe für Menschen mit geistiger
Behinderung Lübeck und Umgebung
e.V., Im Gleisdreieck 24, Sprechzeiten
Dienstag und Freitag von 9 - 11 Uhr,
399 63 11

Ortsverband für Körper- und Mehrfach-
behinderte Lübeck e.V., Kontakt
Tel./Fax 50 13 76

Alzheimer Gesellschaft, Bürozeiten
Dienstag und Freitag 11.00 bis 13.00 Uhr,
Donnerstag 15.00 bis 17.00 Uhr,
707 18 52

VON KAI DORDOWSKY

Die Diskussionen der diversen
Pisa-Studien füllen Bände und
Zeitungsseiten. Wie aber inter-
pretiert der deutsche Pisa-Chef
die Ergebnisse der Vergleichs-
tests für 15-jährige Pennäler? Die
Gemeinnützige hatte den Kieler
Professor Manfred Prenzel zum
Vortrag gebeten. „Mittwochsbil-
dung“ hieß es vor 60 Besuchern
im Gesellschaftshaus in der Kö-
nigstraße. Brauchen wir die Ein-
heitsschule? Muss mehr Geld in
das Bildungssystem gepumpt
werden? Sind unsere Klassen zu
groß? Prenzel machte klar, dass
Pisa keine Vorlage für ideologi-

sche Strukturdebatten liefert.
Finnland habe ein einheitliches
Schulsystem und erziele Spitzen-
noten, Norwegen habe das glei-
che System und schaffe nur
Durchschnitt. „Die Struktur ist
nicht entscheidend für die Unter-
richtsqualität“, so der Professor.

Tschechien gebe vergleichs-
weise wenig Geld in die Bildung
und erziele tolle Ergebnisse. Ja-
pan setze auf riesige Klassen und
rangiere bei Pisa weit oben. Auch
der bloße Ausbau von Ganztags-
schulen sei kein Patentrezept.
Prenzel: „Wir brauchen eine raffi-
nierte und intelligente Unter-
richtsorganisation.“ Der Blick
über den Tellerrand lehre, dass er-

folgreiche Nationen einen ande-
ren Unterricht praktizieren. Weg
von starren Stundenplänen, hin
zu gruppenorientiertem Lernen
vom ersten Schuljahr an. Erfolg-
reiche Nationen würden zudem
die Lehrer nicht alleine lassen,
sondern viel Geld für zusätzli-
ches Personal wie Psychologen
und Sozialpädagogen ausgeben.

Eine klare Absage erteilte der
Pisa-Chef dem Sitzenbleiben, bei
dem Schleswig-Holstein bundes-
weit einsame Spitze ist. Prenzel
sprach von „unerklärlichen Un-
terschieden zwischen den Bun-
desländern“: „Sind Thüringer an-
dere Menschen als Schles-
wig-Holsteiner?“ Die Studien

zeigten eindeutig, dass die Wie-
derholung einer Klasse nichts
nütze, sondern oft den Abstieg in
einer Bildungskarriere einleite.
Auch das spätere Einschulen sei
Unsinn. Prenzel: „Ein Kind, das
zu Hause wartet, wird nicht
schlauer.“

Immerhin: Deutschland holt
auf. Und auch die schlechten un-
ter den deutschen Bundeslän-
dern verbessern sich. Das bewies
der Pädagogik-Professor anhand
eines Vergleiches der Pisa-Ergeb-
nisse von 2000 und 2003. Weiter
ungelöst sind drei Probleme: Die
Gruppe der gering gebildeten
15-jährigen Pennäler ist immer
noch viel zu groß. Bildungser-

folge hängen weiterhin zu stark
vom sozialen Status des Eltern-
hauses ab. Zu viele Jugendliche
mit Migrationshintergrund blei-
ben bildungspolitisch auf der
Strecke.

Prenzel war der zwölfte Gast,
den die Gemeinnützige zur „Mitt-
wochsbildung“ bat. „Wir ma-
chen noch mindestens zwei Jahre
weiter“, kündigte Direktorin
Antje Peters-Hirt an. Nach den
Sommerferien gibt der Trainer,
Berater und Ausbilder Dr. Heinz
Klippert über Anregungen für
die praktische Unterrichtsgestal-
tung. Diesmal an einem Montag,
28. August, und ausnahmsweise
im Kolosseum (19.30 Uhr).

Nächsten Freitag lesen Sie:

Beim Aalfischer
in Gothmund

Workshop beim Judo Club
Der Lübecker Judo Club, Falken-
straße 39, lädt für morgen von 13 bis
19.15 Uhr zu einem Workshop unter dem
Motto „Aikido und Power Yoga“ ein. Die
Hamburger Yogalehrerin Andrea Ku-
basch sowie Gerd Bennewitz (als 5. Dan
Meister in der japanischen Kampfsport-
art Aikido) und sein Sohn Dirk Benne-
witz (Aikido und Self Defence) leiten den
Workshop, der allen Interessierten
– auch Anfängern – offen steht. Kosten:
25 Euro (nur Yoga) beziehungsweise 35
Euro (Yoga, Aikido, Sauna und Snacks).
Information und Anmeldung unter Tele-
fon 01 72/406 32 39.

Musikschau des Fanfarenzuges
Der 1. Lübecker Fanfarenzug richtet mor-
gen um 18.30 Uhr im Dräger-Forum sein
8. Musikspektakel aus. Der Eintritt ist
frei. Musik-und Showtanzgruppen aus
ganz Deutschland werden erwartet. Wei-
tere Informationen im Internet unter
www.luefaz.de. Besucher können bei der
Firma Kittner sowie auf dem Dräger-Park-
platz an der Wielandstraße parken.

Schützen suchen Volksfestkönig
Der Lübecker Schützenverein trägt auch
dieses Jahr das Ausschießen des Volks-
festkönigs aus. Jeder Volljährige kann
auf dem Areal des Gasthofes „Zum fabel-
haften Hirschen“ in St. Hubertus teilneh-
men. Geschossen wird am 1., 6., 10. und
13. Juli jeweils 17 bis 20 Uhr, am 8. Juli
von 16 bis 19 Uhr und am 9. und 15. Juli
jeweils 10 bis 13 Uhr.

Zwei Touren mit dem ADFC
Der ADFC-Kreisverband bietet am Sonn-
tag, 2. Juli, eine circa 60 Kilometer lange
Tour nach Dassow in Mecklenburg an.
Start ist um 9 Uhr an der Moltkebrücke.
Gäste sind herzlich willkommen – ebenso
wie bei der Feierabendtour am Dienstag,
4. Juli. Beginn ist um 18.30 Uhr an der
Dankwartsbrücke.

Clown „Maximum“ horcht Gegenstände ab: Gemeinsam mit Kollegin „Violetta“ gelingt es ihm, die sechsjährige Lea zum Lachen zu bringen.

13 bis 14 Uhr:
Unterwegs mit

dem Klinik-Clown
im Lübecker

Uni-Klinikum.

Pisa-Chef Prenzel: „Wir brauchen raffinierten Unterricht“

Rat und Hilfe

24 Stunden …

Menschen… 24

12

6

9 3

210

11 1

57

8 4

Singen wie ein Popstar. Das
lernt Dominik (2) mit „Maxi-
mums“ Spezial-Mikro.

Abklatschen auf dem kahlen Klinik-Flur. „Das
macht uns munter für die nächsten Auftritte in
den Krankenzimmern“, so „Maximum“.

VON SEBASTIAN PREY (TEXT)
UND DIRK SILZ (FOTOS)

13.00 Uhr: Gunter Veh
(41) betritt schwer bepackt die
Kinder-Klinik. Gemeinsam mit
Violetta Jacobs (49) schafft er
die große schwarze Sporttasche,
einen braunen Koffer und einen
roten Plastikkorb in den zweiten
Stock. Im kleinen Umkleide-
raum für Ärzte, Pfleger und
Schwestern ziehen sich die bei-
den nicht nur um. Sie verwan-
deln sich. Aus Frau Jacobs wird
Clownin „Violetta“, Herr Veh
heißt nach zehn Minuten nur
noch „Maximum“.

Konzentriert schminkt er sich.
Weiße Mundpartie, schwarze
Streifen um die Augen, Rouge.
„Violetta“ steht schon in den
Startlöchern. „Ich kann machen,
was ich will. Die Frau ist immer
schneller mit dem Schminken
durch. Das macht die Übung“,
sagt „Maximum“ und freut sich,
dass das bisschen Puder im Ge-
sicht ihn glatt zehn Jahre jünger
erscheinen lässt. „Violetta“
stopft sich eine grüne Schlange
in die ausgebeulte Clown-Hose.
„Heute habe ich Probleme mit
dem Darm. Ein schönes Pupskon-
zert kommt immer gut an und lo-
ckert die Atmosphäre“, sagt die
Spielpädagogin.

13.11 Uhr: Die Kli-
nik-Clowns, nun in Dienstklei-
dung, checken noch schnell den
braunen „Notfallkoffer“. Das
Stethoskop mit Abflusspfropfen
ist da, das Mikro mit integrier-
tem Rap-Rhythmus funktio-
niert. „In dem Koffer stecken ein
paar Gags, aber in erster Linie
sind wir Improvisationskünst-
ler“, sagt „Maximum“ und da-
ckelt gemeinsam mit seiner Kolle-
gin über die Gänge zurück ins
Erdgeschoss. Auf dem Flur blei-
ben die Clowns nicht unbemerkt.
Daniel und André lauern „Vio-
letta“ und „Maximum“ auf, for-

dern ihre Aufmerksamkeit. Da-
bei sind die Weißkittel mit roten
Knollnasen noch gar nicht ein-
satzbereit.

13.15 Uhr: Besprechung
der Klinik-Clowns mit Andrea
Behnke. Die Erzieherin hat ei-
nen Belegungsplan dabei. „Wir
gehen nicht auf gut Glück in die
Zimmer. Schließlich sind wir
nicht überall willkommen. Bei ei-
nem frisch operierten Blind-
darm ist Lachen verboten. Das
tut weh“, sagt der Schauspieler,
der schon seit vielen Jahren ne-
benbei in Kliniken für gute
Laune sorgt. „Das ist nicht ein-
fach, erfordert Fingerspitzenge-
fühl und Erfahrung“, so der
41-Jährige, der auch einige Kin-
dergesichter im Kopf mit nach
Hause nimmt. „Gerade die Ge-
sichter der schwer kranken Pa-
tienten bleiben haften“, weiß
„Violetta“. Heute haben die Kli-
nik-Clowns einen eher ruhigen
Job. 14 Zimmer bespielen sie in
den nächsten vier bis fünf Stun-
den. An anderen Montagnach-
mittagen stehen bis zu 30 Zim-
mer auf ihrer Liste.

13.25 Uhr: „Violetta“
macht komische Geräusche. Die
Kinder, die eben noch auf dem
Schiff in der Eingangshalle ge-
spielt haben, werden still. Die
Clown-Show beginnt. Die bei-
den Fans Daniel und André wer-
den sofort einbezogen, auch mit
den anderen zehn Kindern wird
Schabernack getrieben. Fieber-
messen mit Zentimetermaß, „Vio-
letta“ trägt ihren geräuschvollen
Darm wie einen Schal um den
Hals, und „Maximum“ hantiert
mit einem Taschenrechner, der
als Ergebnis immer nur einen
Wasserstrahl ausspuckt. Ob
Kind, Arzt, Krankenschwester,
Pfleger, Besucher oder Handwer-
ker – selbst im Vorbeigehen schaf-
fen es die Clowns, ihnen ein Lä-
cheln ins Gesicht zu zaubern.
„Die sind einfach nur froh, dass
sie hier mal etwas Ausgelassene-
res sehen“, sagt „Maximum“.
Der Clown-Job ist eine echte He-
rausforderung. „Es ist ein sensi-
bles Arbeitsfeld“, sagt „Maxi-
mum“. Die wechselnden Stim-
mungen und der Gesundheitszu-
stand müssen berücksichtigt wer-
den. „Dazu gehört ein gewisses

Handwerk, und dafür gibt es eine
Klinik-Clown-Ausbildung“, so
„Maximum“.

13.39 Uhr: „Brruuuuumm,
Brruuuummm, Bruumm . . .“
Die Klinik-Clowns schmeißen
ihre imaginären Motorräder an
und düsen los. Ziel: Station 49
C2. Im Schwesternzimmer er-
kundigt sich „Maximum“ nach
einem Dominik. „Ist der hier
und wartet auf uns?“ Die
Schwester nickt: „Auf Zimmer
6. Der Junge ist aber sehr ängst-
lich.“ „Maximum“ macht die
Warnung leicht skeptisch. „Das
kann richtig in die Hose gehen.
Einige Kinder fangen einfach
nur an zu schreien. Da kann man
nichts machen.“ Vorsichtig
klopft „Violetta“ an die Tür.
Zeigt ihr lustiges Gesicht durch
das Türglas – und der Zweijäh-
rige mit ein paar Schrammen im
Gesicht und einem blauen Auge
fängt an zu strahlen. Der Bann
ist gebrochen. Die Kli-
nik-Clowns öffnen den „Notfall-
koffer“, der von Dominik sofort
inspiziert wird. Das Rap-Mikro
blinkt schön, Dominik rennt

freudig und stolz zu seiner
Mami. „Violetta“ und „Maxi-
mum“ fangen an zu tanzen, neh-
men Mutter und Sohn in ihre
Mitte. Bevor das Duo weiter-
zieht, wird gezaubert. Aus ei-
nem Luftballon knotet „Maxi-
mum“ einen Hund als Erinne-
rung an die Klinik-Clowns.

13.52 Uhr: Eine Etage tie-
fer wartet Lea auf das unge-
wöhnliche Ärzte-Duo. Die Sechs-
jährige fühlt sich gar nicht
krank und fordert „Violetta“
und „Maximum“ voll. Das
blonde Mädchen lässt sich nicht
einfach von den Clowns aushor-
chen. „Das bleibt mein Geheim-
nis“, sagt sie immer wieder, ver-
kriecht sich unter der Decke und
faucht wie ein Tiger. Als „Vio-
letta“ aber anfängt, das Pferde-
bild auf dem Buchdeckel zu un-
tersuchen, muss auch Lea laut la-
chen – Therapieziel erreicht.

Vereine

Aus Gunter Veh (41) wird „Maximum“. Der
Schauspieler schminkt sich gemeinsam mit
Clownin „Violetta“ an einem Spiegel.

Bevor Klinik-Clown „Maximum“ seinen Auftritt be-
ginnt, geht er mit Erzieherin Andrea Behnke
(links) den Belegungsplan durch.

Wie Gunter Veh mit seiner Kollegin kleinen Patienten ein Lachen ins Gesicht zaubert

Der Clown am Krankenbett
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